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Matthias Coers und Grischa Dallmer im Gespräch über die deutsche und
internationale Mieterbewegung 

»Man ist sich näher, als es oft
erscheint«
Von Peter Nowak

Der Kampf um das »Recht auf Stadt« und gegen Zwangsräumungen wird in
vielen Ländern geführt. Inzwischen gibt es auch Versuche transnationaler
Vernetzung der Mieterbewegung. Der Filmemacher Matthias Coers und der
Politikwissenschaftler Grischa Dallmer sind seit Jahren in der Berliner
Mieterbewegung aktiv, haben die Veranstaltungsreihe »Wohnen in der Krise«
mitgestaltet und an dem Film »Mietrebellen« mitgearbeitet. Mit ihnen sprach
die Jungle World über Wohnungskrisen, Widerstand und internationale
Organsiation.

Sie haben kürzlich in Moskau Ihren Film »Mietrebellen« über die Berliner Mieterbewegung
gezeigt. Wen interessiert das dort?
Coers: Wir wurden mit dem Film vom kritischen Kunst- und Medienfestival Media Impact
mit Unterstützung des Goethe-Instituts Moskau eingeladen. Im Anschluss an die
Präsentation gab es mit über 40 Zuschauern eine Diskussion zum Verständnis der
Situation in Berlin, aber auch über die Frage des Wohnens in der russischen Metropole. Für
die Lage der Mieter in Berlin gab es starke Empathie, aber es gab auch Erstaunen darüber,
mit welchem Aufwand und mit welcher Heftigkeit zum Beispiel Zwangsräumungen in
Deutschland durchgesetzt werden.
Gab es Kontakte mit russischen »Mietrebellen«?
Coers: Von einer Mieterbewegung kann dort nicht gesprochen werden, was schon an der
Struktur des Wohnens liegt. Die meisten Menschen leben in Wohnungen, die ihnen nach
Ende des Realsozialismus überschrieben wurden. Sie sind mit dem Aufbringen von
Erhaltungs- und Energiekosten belastet. Zudem übersteigen die Wohnkosten oft das
Einkommen. Zur Miete wohnen ist nicht die Regel, auch wenn sich die Mieterrechte im
vergangenen Jahr etwas verbessert haben sollen. Doch sind für eine 60-Quadratmeter-
Wohnung schnell 1 000 Euro monatlich fällig, auch wenn sie eher in der Peripherie liegt.
Wobei zum Beispiel eine Lehrerin oft nur 400 bis 500 Euro im Monat verdient. Beim Erwerb
von Eigentumswohnungen werden zum Beispiel in den Innenstadtbezirken von Moskau
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schnell 8 000 Euro pro Quadratmeter fällig.
Ihre Reihe »Wohnen in der Krise« war eines der wenigen Beispiele für transnationale
Kontakte unter widerständigen Mieterinnen und Mietern. Wie ist das Projekt entstanden?
Dallmer: Die Reihe »Wohnen in der Krise«, deren Dokumentation als Youtube-Kanal häufig
abgefragt wird, ist aus den Diskussionen des Donnerstagskreises der Berliner
Mietergemeinschaft entstanden. Nach der kritischen Auseinandersetzung mit Methoden
der militanten Untersuchung und des Community Organizing war das Bedürfnis groß, die
Lebenswirklichkeit und die konkreten Fragen des Wohnens in verschiedenen europäischen
Ländern in den Blick zu bekommen und zu verstehen. Wir haben Experten und Aktivisten
eingeladen und lokale Videos übersetzt, so konnten in Berlin bisher unbekannte
Informationen aus den Nachbarländern zusammengetragen werden. In den als PDF zur
Verfügung stehenden Ausgaben der Zeitschrift Mieter Echo des vorigen Jahres sind die
Veranstaltungsinhalte auch noch einmal verschriftlicht zu finden. Die entstandenen
Kontakte werden weiter gepflegt, tatsächlich und konkret zum politischen Austausch
genutzt und sind schon bei Aktionen auf europäischer Ebene zum Tragen gekommen.
Kam es durch die Veranstaltungsreihe zu einer besseren Koordination?
Dallmer: Ja, es sind lebendige Kontakte nach Polen, Spanien, Griechenland, Russland, in
die Niederlande, Frankreich, die Türkei, Großbritannien und Schweden entstanden. In
Wechselwirkung mit unserer Reihe hat sich auch die »Europäische Aktionskoalition für das
Recht auf Wohnen und die Stadt« herausgebildet, in der inzwischen Gruppen aus 20
Ländern zusammenarbeiten. Derzeit bilden sich internationale Arbeitsgruppen zu den
Themen Finanzialisierung des Wohnungsmarkts, Europäische Charta für das Recht auf
Wohnen und Widerstand gegen Zwangsräumungen.
Coers: Trotzdem dürfen diese Verbindungen in Relation zu den Angriffen, denen die
Menschen derzeit in den Fragen des Wohnens ausgesetzt sind, nicht überschätzt werden.
Die Aktiven sind teils im professionellen Bereich des Wohnrechts, der Sozialfürsorge oder
in wissenschaftlichen Zusammenhängen zeitlich stark eingebunden und nur wenige
können einen Großteil ihrer Arbeitszeit in die Entwicklung von europäischer
Zusammenarbeit investieren. So bleibt der Austausch lose, auch wenn eine Tendenz zur
Verstetigung spürbar ist.
Warum entwickeln sich transnationale Kontakte in der Mieterbewegung besonders
schwer?
Coers: Einerseits sind es die zeitökonomischen Grenzen der Beteiligten, die räumlichen
Entfernungen und die Sprachgrenzen, die immer wieder aufs Neue überwunden werden
müssen. Entscheidend ist aber, dass auch große Gruppen mit Hunderten dauerhaft
Aktiven wie »Recht auf Wohnen« (Droit Au Logement, DAL) in Frankreich oder die
»Plattform der Hypothekenbetroffenen« (Plataforma de Afectados por la Hipoteca, PAH) in
Spanien in den jeweiligen Ländern mit den konkreten Aufgabenstellungen und Problemen
stark beschäftigt sind. Von einer transnationalen Ebene ist nicht direkt praktische Hilfe zu
erwarten, sondern es geht um Austausch, Erfahrungs- und Wissensvermittlung, letztlich
darum, die eigene Situation besser zu verstehen und angehen zu können. Allein das
praktische Wissen darum, dass an unterschiedlichsten Orten mit unterschiedlichen
Strategien widerständig Auseinandersetzungen geführt werden, wirkt bestärkend. Auch
transnationale Gewerkschaftsarbeit hat auf europäischer Ebene leider zu wenig Relevanz.
Die Arbeitszusammenhänge einer Mieterbewegung von unten sind um ein Vielfaches
fragiler, verschaffen sich aber durchaus Gehör.



Dallmer: Es gibt Schwierigkeiten, doch es zeigen sich momentan immer mehr
Möglichkeiten der Zusammenarbeit. Bereichernd für die eigene Praxis sind die Aktivitäten
der Freundinnen und Freunde aus den anderen Ländern allemal. Eine Frage ist
beispielsweise der Bezug auf die Europäische Union. Soll für verbindliche europäische
Vereinbarungen im Bereich des Wohnens gekämpft werden oder nicht? In Ländern mit
geringem Mieterschutz wird diese Frage oft bejaht, da man sich von internationalem Druck
Verbesserungen erhofft. In Ländern, wo gute Mieterrechte realisiert wurden, herrscht eine
gewisse Skepsis, ob so das lokale Mietrecht nicht eingeschränkt werden könnte. In der
Europäischen Aktionskoalition wird gerade debattiert, ob gemeinsam gegen internationale
Akteure auf dem Immobilienmarkt, etwa das Immobilienverwaltungsunternehmen
Camelot, vorgegangen werden kann.
Welche Rolle spielt dabei die Tatsache, dass in einigen Ländern viele Menschen in
Eigentumswohnungen leben, in anderen, wie Deutschland, aber mehrheitlich zur Miete?
Dallmer: Protest und Widerstand richten sich an unterschiedliche Adressaten. Während es
in Deutschland oft um Mietzahlungen an private Vermieter geht, sind es in Spanien die
Banken, an die Kredite zurückgezahlt werden sollen. Wegen der Finanzialisierung der
Immobilienunternehmen und da die meisten Menschen, die Kredite zurückzahlen sollen,
dies auf absehbare Zeit nicht schaffen und somit nie wirkliche Eigentümer werden, hat
sich bei Mieterkämpfen im Ruhrgebiet der Kampfruf »Wir sind alle Mieter der Banken«
etabliert. Man ist sich näher, als es oft erscheint.
Coers: Nach Filmdiskussionen in Neapel, Wien, Glasgow, Amsterdam, Córdoba, Moskau
und Diskussionsberichten aus Dublin, London, New York, dem Kosovo und Mexiko muss
man sagen, dass es nicht darauf ankommt, ob zur Miete oder in Eigentumswohnungen
gewohnt wird. Die Menschen werden aktiv, wenn die Wohnraumversorgung nicht mehr
gewährleistet ist oder die Wohnraumkosten sie erdrücken. Und sie denken auch
entsprechend über die nationalen Grenzen hinweg solidarisch. Es ist aber deutlich
geworden, dass ein Wissensaustausch stattfinden muss, damit die jeweilige konkrete
krisenhafte Situation auch verstanden werden kann. Verallgemeinert formuliert, ist bei
den Aktivisten und Gruppen zum Thema Wohnen die Frage nach sozialer Gerechtigkeit
sehr präsent. Auf mögliches Versagen jeweiliger Volkswirtschaften wird vornehmlich nicht
geschaut, sondern eher auf die politische und ökonomische Verfasstheit in transnationaler
Perspektive.
Es gab Ende Oktober in Córdoba eine europäische Konferenz der Bewegung gegen
Zwangsräumungen. Wurde dort auch über diese Schwierigkeiten der Koordination
geredet?
Dallmer: Ja, allerdings sind diese internationalen Kooperationen noch ganz jung und da ist
es nicht verwunderlich, dass viele Fragen bisher noch offen sind. Die meisten Beteiligten
waren sich einig, dass es erst einmal entscheidend sei, ein Bewusstsein füreinander zu
bekommen. Aktive aus verschiedenen Ländern traten an uns heran, um »Mietrebellen« in
ihren Stadtvierteln aufzuführen.
Gab es Fortschritte bei der transnationalen Koordination der Mieterbewegung?
Dallmer: Es gibt auf jeden Fall einige Fortschritte. Bei einem internationalen Treffen in
London zu Protesten gegen die Immobilienmesse MIPIM sind beispielsweise viele Gruppen
aus Osteuropa das erste Mal überhaupt aufeinandergetroffen und planen jetzt ein
osteuropäisches Treffen der Mieterbewegungen mit Berliner Beteiligung.
Coers: Unser persönlicher Beitrag besteht aktuell darin, den Film »Mietrebellen« auch



international zu verbreiten, um über die Verhältnisse hier aufzuklären und am Beispiel von
Berlin zu ermutigen, dass es sich lohnt, den aufgezwungenen Zumutungen mit Ausdauer
widerständig entgegenzutreten, und dass sich zugleich auch schon kleinteilige Erfolge
lohnen.
In Budapest, Den Haag, Barcelona, Poznań, Brest, Bukarest, Athen und Istanbul sowie in 
Toronto, Seoul, Hongkong und Mumbai sind überwiegend in Zusammenarbeit mit
politischen Gruppen Aufführungen in Planung. Zudem beteiligen wir uns an einer weiteren
Veranstaltung der Reihe »Wohnen in der Krise« zur historischen und aktuellen Situation in
Graz und Wien.
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